
Fünf  Sparten  des  Dortmunder
Theaters  präsentieren  für
2017/18 ein üppiges Programm
–  Personalkarussell  dreht
sich
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 17. Mai 2017
Das Programm ist üppig, das Programmbuch ein Schwergewicht.
Wenn das Theater Dortmund seine Pläne für die neue Spielzeit
vorstellt, mangelt es an Masse nicht. Trotzdem aber wohnt der
munteren  Zusammenkunft  im  Opernfoyer,  wo  die  fünf  Sparten
Oper, Ballett, Philharmoniker, Schauspiel sowie Kinder- und
Jugendtheater ihre Pläne dartun, etwas Passageres, Flüchtiges
inne. Das ist auch kein Wunder, denn das Personalkarussell
dreht sich.

Wie berichtet, wechselt Opernchef Jens Daniel Herzog nach der
kommenden Spielzeit 2017/18 als Intendant an das Nürnberger
Staatstheater,  und  wenige  Stunden  vor  der  Konferenz  wurde
bekannt,  daß  die  langjährige  Dortmunder  Verwaltungschefin
Bettina Pesch bereits zur kommenden Spielzeit nach Magdeburg
geht.  Verwaltungsdirektorin  und  stellvertretende
Generalintendantin ist sie dann dort. Ihre Nachfolge ist noch
nicht  geregelt,  während  der  Nachfolger  Herzogs  feststeht.
Heribert  Germeshausen,  bislang  noch  Heidelberger
Operndirektor,  soll  ihm  –  wie  berichtet  –  nachfolgen.

Pesch dankte Herzog, Herzog dankte Pesch, wie sich das gehört.

Megastore ist bald Vergangenheit

Schauspielchef Kay Voges ist zwar nach wie vor im Dortmunder
Boot, war aber durch die Bauarbeiten im Schauspielhaus für
längere  Zeit  auch  mehr  oder  weniger  abwesend.  Gänzlich
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schuldlos, wohlgemerkt, war sein Schauspiel doch gezwungen, in
einer unfreundlichen Industriehalle mit dem sinnreichen Namen
„Megastore“ zu spielen, wo manches gar nicht und vieles nur
mit  Abstrichen  lief.  Am  16.  Dezember  aber  soll  es  jetzt
wirklich wieder im Schauspielhaus losgehen, ein „Doppelabend“
aus Max Frischs „Biedermann und die Brandstifter“ und Ray
Bradburys  „Fahrenheit  451“  macht  den  Anfang,
erstaunlicherweise  nicht  in  der  Regie  von  Voges.

Musentempel in Schwarz-Gelb:
Die  Ausweichspielstätte
„Megastore“  im  Hörder
Gewerbegebiet  (Foto:  Birgit
Hupfeld/Theater Dortmund)

Kay  Voges  ist,  gleichermaßen  erstaunlich,  auch  nur  ein
einziges  Mal  für  Regie  eingetragen,  Thomas  Bernhards
„Theatermacher“  hat  er  sich  vorgenommen,  Premiere  am  30.
Dezember. Grund für diese Abstinenz, so Voges, seien alte
Verträge mit Gastregisseuren, die man abgeschlossen habe –
lange bevor man um die sich endlos hinziehenden Bauarbeiten
wußte.  Jetzt  sollen  die  engagierten  Kräfte  auch  das
Vereinbarte liefern, sonst werden Vertragsstrafen fällig, muß
ja nicht sein.

Voges hat aber noch so einiges im Sack, deutet er an, will
aber noch nicht darüber sprechen. Auf jeden Fall steht zu
hoffen,  daß  das  Schauspiel  Ende  des  Jahres  wieder  unter
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zumutbaren Bedingungen in ein ruhiges, produktives, kreatives
Fahrwasser  zurückfindet.  Angekündigt  werden  unter  anderem
„Übergewicht, unwichtig: Unform – Ein europäisches Abendmahl“
von  Werner  Schwab  im  Studio  (Premiere  17.12.),  ein
Tschechowscher  „Kirschgarten“  als  opulentes  Ensemblestück
ebenfalls im Studio (29.12.), „Orlando“ nach Virginia Woolf
(ab 11.2.2018) und leider auch wieder „Die Kassierer“.

Die  Kassierer  mit
ihrem  Frontmann
Wolfgang  Wendland
(vorn)  kommen
wieder.  Ihr  neues
Stück  heißt  „Die
Drei  von  der
Punkstelle“  (Foto:
Birgit
Hupfeld/Theater
Dortmund)

„Die Drei von der Punkstelle“

Die Punk-Rentnerband um Wolfgang „Wölfi“ Wendland droht die
„Punk-Operette“  „Die  Drei  von  der  Punkstelle“  an  (ab
26.5.2018). Und wo wir schon dabei sind: Unter den Extras und
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noch ohne festes Datum kündigt sich in der „Gesprächsreihe für
wahre Freunde der Trashkultur“ Jörg Buttgereits Beitrag „Nackt
und zerfleischt“ an. Freut euch drauf!

Auf dem Opernzettel stehen „Arabella“ von Richard Strauss (ab
24.9.),  „Eugen  Onegin“  von  Peter  Tschaikowski  (ab  2.12.),
„Nabucco“  von  Verdi  (ab  10.3.2018)  und  schließlich  „Die
Schneekönigin“  von  Felix  Lange  als  „Familienoper“  (ab
8.4.2017). Die Abteilung Leichte Muse wird von Paul Lincke,
dem Erfinder des Lincke-Ufers, mit der Revue-Operette „Frau
Luna“  beschickt  (ab  13.1.2018),  und  als  obligate
Musicalproduktion erwartet ein geneigtes Publikum „Hairspray“
von  Marc  Shaiman  (ab  21.10.).  Kammersänger  Hannes  Brock,
Dortmunder  (Verzeihung)  „Opern-Urgestein“,  Homeboy,
Publikumsliebling und was nicht sonst noch alles wird sich mit
dieser  Produktion  in  den  wohlverdienten  Ruhestand
verabschieden.  Eine  festliche  Gala  mit  Philharmonikern  und
Band  ist  zudem  am  17.  Februar  2018  für  Hannes  Brocks
Verabschiedung geplant, der Titel ist, wenn ich nicht irre,
ein Satz des letzten österreichischen Kaisers Franz-Josef I.:
„Es  war  sehr  schön,  es  hat  mich  sehr  gefreut“  sprach  er
einstmals  in  einen  Edison-Phonographen,  die  Aufnahme  ist
erhalten.

Xin  Peng  Wangs  Ballett
„Faust  II  –  Erlösung!“
bleibt  im  Programm  (Bild:
Birgit  Hupfeld/Theater
Dortmund)
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Abstraktes Ballett

Drei  Klavierkonzerte  von  Rachmaninow,  6  Symphonien  von
Tschaikowski  liefern  das  musikalische  Material,  mit  dem
Dortmunds  Ballettchef  Xin  Peng  Wang  ein  neues,  abstraktes
Ballett  gestalten  will,  das  die  Namen  dieser  beiden
Komponisten zum Titel hat. Außerdem kommt „Alice“, ein Ballett
von Mauro Bigonzetti nach Lewis Carrolls „Alice’s Adventure in
Wonderland“, zu dem die italienische Frauenband Assurd die
Musik machen wird (ab 10.2.2018). Wiederaufnahmen sind „Der
Nußknacker“, ein Ballett von Benjamin Millepied, sowie „Faust
II – Erlösung!“ von Xin Peng Wang. Und die traditionsreiche
Internationale  Ballettgala  trägt  mittlerweile  hohe
Ordnungsziffern, XXVI und XXVII (30.9. u. 1.10.2017, 30.6. u.
1.7.2018).

Mahlers Vierte und Achte

Den meisten Platz in den gedruckten Programmankündigungen, so
jedenfalls  scheint  es,  beansprucht  jedes  Jahr
Generalmusikdirektor  Gabriel  Feltz.  Das  liegt  aber  einfach
daran, daß die Philharmoniker schon lange vor Spielzeitbeginn
festlegen, was sie spielen werden, Reihe für Reihe, Konzert
für Konzert. Und das schreiben sie dann eben auch schon auf,
daher der Umfang.

Zweimal ist in der Konzertreihe nun Mahler im Angebot (die
Vierte im Oktober 2017, die Achte im Juli 2018). An Mahler
habe  er  sich  in  seinen  ersten  Dortmunder  Jahren  nicht
herangetraut, erklärt Feltz, erst wollte er den Klangkörper
besser  kennenlernen.  Nun  aber  traut  er  sich;  auch  an  die
Achte, die gern die „Sinfonie der Tausend“ genannt wird. Gut,
tausend Mitwirkende wie bei der Uraufführung bringt Dortmund
nicht auf die Bühne, aber 330 sind es schon, vor allem wegen
der machtvollen Chöre. Neben dem Knabenchor der Chorakademie
Dortmund werden der Tschechische Philharmonische Chor Brno und
der Slowakische Philharmonische Chor Bratislava zu hören sein.



Blick  in  das  Dortmunder
Konzerthaus (Foto: Anneliese
Schuerer/Theater Dortmund)

90 Prozent Auslastung im Blick

Um die 80 Prozent Auslastung können die Philharmoniker derzeit
vorweisen, das ist nicht schlecht. Wäre es da nicht an der
Zeit,  den  Montagstermin  wieder  aufleben  zu  lassen?  Feltz’
Vorgänger  Jac  van  Steen  hatte  den  dritten  monatlichen
philharmonischen Aufführungstermin wegen mangelnder Nachfrage
abgeschafft, was die Dortmunder nicht begeisterte. Feltz sagt,
er sei in dieser Frage unentschieden, im Orchester werde die
Frage kontrovers diskutiert. Unter einer Auslastung von 90
Prozent  allerdings  sei  ein  weiterer  regelmäßiger
philharmonischer Termin schwer vorstellbar. Aber bei Mahlers
8.  Sinfonie  mit  ihrem  aberwitzigen  Aufwand  sollte  man
vielleicht mal eine Ausnahme vom Zweierzyklus machen – zumal
nicht so viele Menschen ins Konzerthaus paßten wie sonst, der
großen Chöre wegen.

Die  Violinistin  Mirijam
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Contzen  (Foto:  Mirijam
Contzen/Tom  Specht)

Übrigens: Die beiden Mai-Konzerte der Dortmunder Sinfoniker
waren restlos ausverkauft, zweimal 1260 Plätze. Grund war, wie
wir vermuten wollen, der Auftritt der Violinsolistin Mirijam
Contzen, die familiäre Wurzeln in Asien, Lünen und Münster
hat.  Ein  „Home-Girl“,  wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist.  Sie
spielte Tschaikowskis Violinkonzert d-Dur op. 35.

Meinung aus zweiter Hand

Schließlich das Kinder- und Jugendtheater unter Leitung von
Andreas  Gruhn,  das  mit  sorgfältiger  Alterszuordnung  eine
erstaunliche Vielzahl von Stücken stemmt. Kafkas „Verwandlung“
bringen  sie  für  Menschen  ab  14  heraus  (ab  22.9.),  den
„Gestiefelten  Kater“  (ab  10.11.)  finden  wir  –  als
Weihnachtsmärchen – auf der Liste der Premieren ebenso wie
etliche  pädagogisch  unterfütterte  Projekt-Stücke,  Stück-
Projekte,  die  sich  um  Themen  wie  Leistungsdruck,
Selbstoptimierung und Existenzangst drehen, um Schwierigkeiten
und Chancen und manchmal auch um dumme Rollenbilder. Von Omas
und Opas in meinem Alter, die dort mit den Enkeln hingehen,
höre ich immer wieder begeisterte Berichte über die Qualität
des Kinder- und Jugendtheaters. Ich gebe das mal so weiter,
Meinungen aus zugegeben zweiter Hand, trotzdem recht seriös in
meinen Augen.

So  viel  erstmal  in  groben  Zügen.  Natürlich  wird  in  allen
Sparten noch viel mehr gemacht, als in diesem Aufsatz erwähnt
werden konnte. Das dicke Programmbuch, das man mit seiner
Orange-Dominanz und seinen 60er-Jahre-Schriften gestalterisch
nicht  unbedingt  gelungen  nennen  muß,  liefert  eine  Menge
Informationen  zur  kommenden  Spielzeit,  die  Lektüre  ist
ausdrücklich  anempfohlen.  Dem  Schauspiel  schließlich  sei
gewünscht,  daß  dessen  karge  Megastore-Zeit  nun  recht  bald
enden möge und sich der Vorhang wieder im angestammten Theater
hebt.
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Das Elend hat ein Ende: Ab
16. Dezember 2017 spielt das
Dortmunder Theater wieder im
Schauspielhaus
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 17. Mai 2017

Kein  sehr  einladender
Ort:  Der  „Megastore“,
bevor  die  Theaterleute
kamen.  (Foto:  Theater
Dortmund)

Am  16.  Dezember  2017,  einem  Samstag,  spielt  das  Theater
Dortmund nach fast zweijähriger Umbauzeit erstmalig wieder im
Schauspielhaus.

Der Umzug aus der Ausweichspielstätte „Megastore“ in Dortmund-
Hörde beginnt am 1. August 2017.
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Im „Megastore“ spielt das Theater am 22. Oktober 2017 zum
letzten  Mal.  Das  Gebäude  bleibt  bis  18.  Februar  2018
angemietet, damit ein zeitlicher Puffer nach hinten bleibt und
der Auszug ohne zusätzlichen Streß erfolgen kann.

Dortmunds
Schauspiel-
Intendant Kay Voges
kann jetzt planen.
(Foto:  Birgit
Hupfeld/Theater
Dortmund)

Büro- und Funktionsräume im Theater werden aufgehübscht und
instand gesetzt, so daß die geschundene Schauspieltruppe um
Intendant  Kay  Voges  in  ein  wirklich  voll  funktionsfähiges
Schauspielhaus einziehen kann.

So  weit  die  wichtigsten  Fakten,  die  Kulturdezernent  Jörg
Stüdemann  heute  (Freitag)  Nachmittag  in  einem  kleinen
Konferenzraum  des  „Megastore“  der  zahlreich  erschienenen
Fachöffentlichkeit mitteilte.

Es tat schon ziemlich weh

Mit  diesem  Zeitplan  ist  sozusagen  das  Damoklesschwert
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verschwunden, das in den letzten Tagen über dem Dortmunder
Theater  drohend  hing:  Wegen  diverser  Verzögerungen  bei
Renovierung bzw. Neubau des Werkstattkomplexes war, wie im
Lokalteil einer Dortmunder Zeitung zu lesen stand, erwogen
worden,  die  gesamte  kommende  Spielzeit  im  „Megastore“  zu
bleiben.

Dann wären aus dem ursprünglich geplanten halben Jahr Bauzeit
zweieinhalb Jahre geworden, was die Theaterleute zu Recht als
Zumutung empfanden. „Als es anderthalb Jahre wurden, fing es
an, weh zu tun“, sagt Kay Voges. „Improvisieren ist für kurze
Zeit ja ganz schön, aber als Dauerzustand…“

Zwei Millionen für ein Provisorium

Gleichwohl hat das Theater, als die Verlängerungsdrohung im
Raum  stand,  mal  nachgerechnet  und  die  erforderlichen
„Megastore“-Investitionen in Heizung, Magazin, Sanitäranlagen
und Technik auf mindestens zwei Millionen Euro beziffert. Zwei
Millionen für wenige Monate in einem auch dann noch schlechten
Provisorium? Die Rechnung aber war wohl nicht ganz falsch, und
sie  mag  ihren  Anteil  daran  gehabt  haben,  daß  sich  das
Verwaltungshandeln  aufs  Erfreulichste  beschleunigte  und
schließlich  der  von  Stüdemann  vorgetragene  Zeitplan  stand.
Zudem hatten die Besitzer des „Megastore“-Gebäudekomplexes in
Verhandlungen  keine  Bereitschaft  signalisiert,  baulichen
Veränderungen zuzustimmen. Sie haben für das Gebäude andere
Pläne.
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Dem  Dortmunder  Schauspiel
sind  im  „Megastore“  immer
wieder  eindrucksvolle
Produktionen gelungen; Szene
aus  „Disgraced“  mit  (von
links) Merle Wasmuth, Merlin
Sandmeyer,  Carlos  Lobo,
Bettina  Lieder  und  Frank
Genser  (Foto:  Birgit
Hupfeld/Theater  Dortmund)

„Differente Auffassungen“

Doch  wie  kam  es  zu  dieser  wundersamen  Beschleunigung  des
Verwaltungshandelns?  „Imponderabilien  haben  sich  aufgelöst.
Wir  konnten  konkret  planen“,  sagt  Theater-Verwaltungschefin
Bettina Pesch, und wenn man fragt, was da gemeint sei, wird es
schnell sehr kleinteilig. Jedoch so viel: Es gab „differente
Auffassungen zur Standstatik“, so Stüdemann. „Diese Sorge hat
sich aufgelöst.“ Gute Nachrichten gab es auch hinsichtlich des
rechtzeitigen  Einbaus  der  Aufzüge,  das  Brandschutzprogramm
wurde planmäßig abgearbeitet, und neue Probleme sind jetzt
einfach nicht mehr vorgesehen.

Voges hat Pläne, verrät aber noch nichts

Wenngleich, Frau Pesch ist Realistin genug, dies anzumerken,
man eben im Bestand arbeite, da gebe es immer das Risiko des
Unvorhergesehenen.  Sehr  groß  ist  es  aber  nun,  da  man  die
Rohbauphase hinter sich hat, wohl nicht mehr. Zur Erinnerung:
Die Bauarbeiten gerieten in heftigen Verzug, weil man bei der
Gründung  des  neuen  Bauwerks  auf  nirgendwo  verzeichnete
Fundamentreste  im  zweiten  Kelleruntergschoß  stieß,  außerdem
auf unbekannte Rohre, die überdies noch asbestisoliert waren.

„Heute ist ein guter Tag“, sagt Kay Voges, „Ab heute kann
wieder zuverlässig geplant werden.“ Und hat er schon Pläne für
den Eröffnungstag, den 16. Dezember? „Ja“, sagt er, „aber die



verrate ich nicht.“

Hals- und Beinbruch! Und nicht pfeifen.

Zwischen  Popularität  und
Wagnis – der neue Spielplan
des Dortmunder Theaters
geschrieben von Martin Schrahn | 17. Mai 2017

Die  Oper,  die
Dortmund  verdient.
Foto: Theater

Eine Dame und fünf Herren. Das Leitungssextett des Dortmunder
Theaters  gibt  sich  die  Ehre  zur  Verkündung  des  neuen
Spielplans.  Ein  75  Minuten  langer,  sechsfach  unterteilter
Vortrag über Eckdaten, Produktionen, Programmprinzipien, über
die Bedeutung des Hauses für die Stadt. Inklusive einiger
dürrer Zahlen. Eine Pressekonferenz könnte spannender sein.
Doch hinter allen Fakten verbergen sich interessante Details.
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Bettina Pesch, geschäftsführende Direktorin des Theaters, ist
die Herrin der Bilanzen. „Es geht wieder mal aufwärts“, verrät
sie.  350.000  Euro  Mehreinnahmen  in  allen  Sparten,  ein
Auslastungsplus  von  1,5  Prozent  für  die  Oper  oder  plus  7
Prozent  fürs  Schauspiel  seien  Belege  für  solcherart
Optimismus. Bezugsgrößen für diese Zahlen nennt sie nicht. Und
Pesch  muss  konstatieren,  dass  die  Stadt  zwar  die
Tariferhöhungen  2013  fürs  Personal  ausgleicht,  zudem  aber
einen Konsolidierungsbeitrag von 510.000 Euro einfordert. Dies
gelte indes nur für die Saison 2013/14. „Weitere Einsparungen
sind nicht machbar, sie gingen an die Substanz des Hauses“,
sagt Pesch.

Wie die einmalige Konsolidierung aussehen soll, wo also ein
Abzwacken noch möglich ist, bleibt offen. „Wir sparen nicht an
der Kunst“ ist das Credo und dann verrät Pesch, sie habe auch
ihre Tricks. Nun, abseits dieser sonderbaren Aussage bleibt
festzuhalten,  dass  es  im  Musiktheater  zwei  Produktionen
weniger geben wird: keine konzertante Oper, kein Werk der
(klassischen) Moderne. Zwei Linien, die Intendant Jens-Daniel
Herzog zu Amtsbeginn vorgegeben hat, sind erst einmal gekappt.

Immerhin: Im Doppeljubiläumsjahr zu Ehren von Richard Wagner
und Giuseppe Verdi stehen zwei gewichtige Premieren an. Herzog
selbst inszeniert „Don Carlo“ (Übernahme von Mannheim) und
Schauspielchef Kay Voges wagt sich an den „Tannhäuser“. Eilig
versichert  er,  es  werde  keine  Nazis  auf  der  Bühne  geben.
Andererseits wird betont, die Konstellation dokumentiere die
gute  Zusammenarbeit  zwischen  den  Sparten  des  Dortmunder
Hauses.



Szene  aus  dem  Mannheimer
„Don Carlo“. Foto: Theater

Insgesamt  sei  angemerkt,  dass  der  Opernspielplan,   um  es
dezent  auszudrücken,  populär  ist.  „Carmen“  und  „La
Cenerentola“,  „Der  Graf  von  Luxemburg“  und  „Anatevka“  –
Repertoire-Raritäten suchen wir vergebens. Dass Herzog Haydns
Oratorium  „Die  Jahreszeiten“  dramatisiert,  sei  aber  als
Besonderheit durchaus erwähnt. Und dass sich die Junge Oper in
Kooperation mit dem Kinder- und Jugendtheater des „Carmen“-
Stoffes  annimmt,  darf  ebenfalls  als  Zeichen  guter
Nachbarschaft  gewertet  werden.

Neu  im  Boot  der  Nachbarn  ist  Gabriel  Feltz  als  Chef  der
Dortmunder Philharmoniker. Er gibt sich sachlich, beschwört
keine visionären Ideen, ja bremst sogar die Erwartungen. „Es
gab Anfragen, ob die Philharmonischen Konzerte nicht wieder an
drei Abenden stattfinden könnten“, sagt Feltz. Doch er wolle
erst  einmal  in  Dortmund  ankommen.  Dort  wird  er  drei
Opernpremieren  dirigieren,  fünf  der  zehn  „Philharmonischen“
sowie  diverse  Sonder-,  Jugend-  oder  Familienkonzerte.  Das
klingt nach gehöriger Präsenz, aber sein Vorgänger Jac van
Steen war im Grunde nicht weniger fleißig. Gleichwohl hat die
Stadt ihn unsanft aus dem Amt gedrängt. Pech gehabt.

http://www.revierpassagen.de/17836/zwischen-popularitat-und-wagnis-der-neue-spielplan-des-dortmunder-theaters/20130523_2131/5092_don_carlo_09


Der  neue
Chefdirigent
Gabriel  Feltz.
Foto:  Stadt
Dortmund

Ein Glücksjunge hingegen ist Ballettdirektor Xin Peng Wang.
Die  Sparte  ist  beliebt,  die  Compagnie  wird  international
beachtet,  das  Programm  zeugt  stets  von  üppiger  Fantasie.
Dementsprechend launig verkündet er die Premieren der neuen
Saison  als  opulentes,  schmackhaftes  Mehrgangmenü.  Und  vor
allem die Hauptspeise hat es in sich: Wang selbst setzt Ödön
von Horváths „Geschichten aus dem Wiener Wald“ in Szene. Die
Choreographie  wolle  Menschenschicksale  zeigen  in  der  so
schönen wie geisterhaften Stadt Wien. Mit Musik von Johann
Strauss und Alban Berg, also mit übersprudelnden, prachtvollen
wie brüchigen, morbiden Klängen.

Hier der Blick nach draußen, sonst aber stets der Hinweis,
dass das Theater als Ganzes sich in der Stadt verorten müsse.
Was  niemand  so  konsequent  angeht  wie   Schauspielchef  Kay
Voges. Mit „Stadt der Angst“ will die Bühne das Ende der
Leistungsgesellschaft  einläuten  –  mit  Hilfe  einer
Lichttherapie.  Das  klingt  so  kryptisch  wie  spannend.  Ein
Wagnis  mit  Intensität,  denn  an  drei  Tagen  werden  sechs
Premieren, Vorträge und Diskussionen offeriert.

http://www.revierpassagen.de/17836/zwischen-popularitat-und-wagnis-der-neue-spielplan-des-dortmunder-theaters/20130523_2131/feltzfoto-2


Andere  Abgründe  kommerzieller  Art  will  wiederum  Kristof
Magnussons  Komödie  „Männerhort“  ausloten.  Ein  Blick  auf
weiblichen Shoppingwahn und die kleinen Fluchten des Mannes.
Ein Spiel, das sich nur wenige Meter von Dortmunds Thier-
Galerie ereignen wird, wie Voges eigens betont. Neben dem
Premierenreigen – von „Peer Gynt“ bis „Der Elefantenmensch“ –
setzt  er  auf  Neues.  Auf  Stücke  in  türkischer  Sprache
(Kooperation mit Mülheim), auf Lesungen aus der Bloggerszene,
auf eine Herbstakademie für Jugendliche.

Opernintendant
Jens-Daniel Herzog.
Foto: Theater

Erste  Adresse  für  diese  Zielgruppe  ist  das  Kinder-  und
Jugendtheater  (KJT),  das  Andreas  Gruhn  nun  in  die  15.
Spielzeit  führt.  In  all  den  Jahren  konnte  er  einen
Publikumszuwachs  von  fast  26.000  auf  35.000  Besucher
verbuchen.  Eine Erfolgsgeschichte, die sich auch nach 2015
fortsetzen  soll,  wenn  die  Spielstätte  an  der  Sckellstraße
aufgegeben werden muss, wenn möglicherweise ein neues Domizil
neben dem Schauspielhaus entsteht. Zunächst aber bietet die
neue Saison acht Premieren – Stücke, in denen etwa die Themen
Liebe  und  Sexualität,  Mobbing  oder  virtuelle  Kriegsspiele
verhandelt werden. Märchenhaftes wird das Programm ergänzen,

http://www.revierpassagen.de/17836/zwischen-popularitat-und-wagnis-der-neue-spielplan-des-dortmunder-theaters/20130523_2131/jens-daniel-herzog


ein Werk soll in Kooperation mit dem Jugendclub produziert
werden.

Ja,  die  Dortmunder  Bühnen  haben  in  der  Spielzeit  2013/14
einiges  zu  bieten.  Doch  vor  allem  die  musiktheatralische
Abteilung ächzt unter den Altlasten schlechter Intendanzen,
ringt um jeden Zuschauer. Die Auslastung in der Saison 2011/12
liegt hier bei gut 53 Prozent. Dass Intendant Jens-Daniel
Herzog den Satz in die Runde wirft, „Die Stadt hat die Oper,
die  sie  verdient“,  ist  Ausdruck  trotzig-optimistischen
Nachvornblickens. Andererseits: Eine Kommune, die Millionen in
einen „Kulturleuchtturm“ namens U pumpt, dem Theater aber kalt
lächelnd das Geld aus der klammen Kasse zieht, bekommt eben
die Oper, die sie verdient.

Alles  zum  Programm  der  Spielzeit  2013/14  unter
www.theaterdo.de

http://www.theaterdo.de

